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Der Ballett-Lehrbaum








Vorwort

Ballett wird häufig über Form, Disziplin und Wiederholung verstanden. Eine Bewegung soll sauber sein. Eine Linie soll stimmen. Eine Korrektur soll umgesetzt werden. Eine Übung soll wiederholt werden, bis sie gelingt.

Das ist nicht falsch. Aber es ist nicht genug.

Ballett ist kein bloßes Nachahmungssystem. Es ist ein Lernprozess. Wer Ballett lernt, lernt nicht nur Schritte, Positionen und Choreografien. Er oder sie lernt, den eigenen Körper zu organisieren, Spannung zu regulieren, Aufmerksamkeit zu lenken, mit Korrekturen umzugehen, Frustration auszuhalten, Ausdruck zu entwickeln und unter körperlichem wie psychischem Druck präsent zu bleiben.

Dieses Buch überträgt das Lehrbaummodell auf das Lehren und Lernen im Ballett. Das ursprüngliche Lehrbaummodell wurde für die Informatik, Wirtschaftsinformatik und verwandte Fachgebiete entwickelt. Es beschreibt Planung und Motivation als tragenden Stamm effektiver Lehre. Weitere Aspekte wie Aktivierung, Kommunikation, Material, Aufmerksamkeit, Gedächtnis, Lernstörungen und Überprüfung bilden notwendige Teile eines wirksamen Unterrichts (Ellmann 2022).

Die Grundfrage dieses Buches lautet daher:

Wie kann Ballett so gelehrt und gelernt werden, dass technische Entwicklung, körperliche Gesundheit, Motivation, Selbstachtung und künstlerischer Ausdruck zusammenwirken?

Ballett stellt besondere Anforderungen. In der Informatik kann ein Fehler im Code korrigiert werden. Im Ballett betrifft ein Fehler häufig den Körper, die Haltung, das Selbstbild und die Beziehung zur Lehrperson. Eine Korrektur ist nicht nur eine Information. Sie wirkt auch emotional. Sie kann Orientierung geben, aber auch beschämen. Sie kann Entwicklung ermöglichen, aber auch Druck erzeugen.

Deshalb braucht Ballett ein Lehrmodell, das mehr berücksichtigt als Technik allein.

Der Ballett-Lehrbaum versteht Unterricht als Zusammenspiel von Planung, Motivation, Körperwissen, Aktivierung, Kommunikation, Aufmerksamkeit, Gedächtnis, Material, Regeneration, Selbstbehauptung und Überprüfung. Technik wird dabei nicht als äußere Form isoliert betrachtet, sondern als Ergebnis innerer Organisation: Fußarbeit, Beinachse, Rumpfspannung, Atmung, Aufmerksamkeit, musikalisches Hören und künstlerischer Ausdruck greifen ineinander.

Körperwissen bildet eine notwendige Grundlage. Ballett darf nicht allein über Tradition, Spiegelbild oder äußere Linie vermittelt werden. Entscheidend ist, ob Bewegungen funktionell aufgebaut, individuell angepasst und langfristig belastbar ausgeführt werden. Sportanatomie, Trainingswissenschaft, Beweglichkeit, Kraft, Ausdauer, Regeneration und Ernährung werden deshalb als Bestandteile einer verantwortlichen Ballettpädagogik verstanden (Weineck 2008, 2004; Hohmann et al. 2020; Schnabel et al. 2008; Alter 2004; Jeukendrup and Gleeson 2018; DACH 2021).

Auch Motivation muss genauer betrachtet werden. Nicht jede starke Motivation ist gesund. Tänzerinnen und Tänzer können sehr diszipliniert sein und sich dennoch selbst überfordern. Sie können ehrgeizig sein und dabei die Verbindung zum eigenen Körper verlieren. Sie können nach Anerkennung streben und darüber ihre Selbstachtung gefährden. Motivation ist deshalb nicht nur Antrieb, sondern auch ein mögliches Risiko.

Dieses Buch unterscheidet daher zwischen Motivation, die Entwicklung trägt, und Motivation, die in Druck, Vergleich, Selbstabwertung oder Selbstentfremdung kippt. Frustration, Angst, Zynismus, Verlust der Selbstachtung und Hoffnungslosigkeit werden nicht als Schwäche verstanden, sondern als Signale. Sie zeigen, dass etwas im Verhältnis von Ziel, Körper, Unterricht, Beziehung und innerer Zustimmung nicht mehr stimmig ist (Correll 2015; Braiker 2016; Ellmann 2024a).

An dieser Stelle wird gerechte Selbstbehauptung wichtig. Sie bedeutet nicht Härte. Sie bedeutet auch nicht Rückzug. Sie beschreibt die Fähigkeit, eigene Grenzen, Bedürfnisse und Wahrnehmungen klar, respektvoll und verantwortlich auszudrücken. Im Ballett heißt das: den Körper ernst nehmen, ohne Entwicklung zu verweigern; Korrekturen annehmen, ohne sich selbst abzuwerten; Leistung anstreben, ohne die eigene Würde zu verlieren (Ellmann 2024a; Ras 2015b; Mehrabian 1972).

Dieses Buch richtet sich an Ballettlehrende, Tänzerinnen und Tänzer, Trainerinnen und Trainer, Eltern, Schulen und Ausbildungsstätten. Es ist kein medizinisches Diagnosebuch und keine vollständige Theorie des Tanzes. Es ist auch keine Absage an Disziplin, Wiederholung oder klassische Technik. Im Gegenteil: Es will zeigen, wie Disziplin, Wiederholung und Technik tragfähiger werden, wenn sie durch Körperwissen, Motivation, Kommunikation und Selbstachtung ergänzt werden.

Der rote Faden lautet:

Vom bloßen Nachahmen zum bewussten Lernen.

Von der äußeren Form zur inneren Organisation.

Von der Korrektur zur Entwicklung.

Von der Disziplin zur verantwortlichen Ballettpädagogik.

Der Ballett-Lehrbaum soll helfen, Ballettunterricht so zu denken, dass technische Präzision, körperliche Gesundheit und künstlerische Tiefe nicht gegeneinander ausgespielt werden. Ballett wird dann nicht nur zu einer Kunst der Form, sondern zu einer Kunst bewusster Entwicklung.




Einleitung

Ballett wird häufig als Kunst der Disziplin beschrieben. Der Körper soll geformt, die Technik verfeinert, die Linie verlängert und die Bewegung wiederholt werden, bis sie scheinbar mühelos erscheint.

Diese Sicht ist verständlich. Aber sie ist unvollständig.

Denn Ballett ist nicht nur eine Technik der äußeren Form. Ballett ist ein komplexer Lernprozess. Wer Ballett lernt, lernt nicht nur Positionen, Schritte und Choreografien. Er oder sie lernt, Aufmerksamkeit zu steuern, den Körper zu organisieren, Spannung und Atmung zu regulieren, musikalisch zu hören, Korrekturen aufzunehmen, mit Frustration umzugehen und Ausdruck körperlich glaubwürdig werden zu lassen.

Genau deshalb braucht Ballett ein Lehrmodell, das weiter reicht als bloße Nachahmung.




Ausgangspunkt: Das Lehrbaummodell

Der Ausgangspunkt dieses Buches ist das Lehrbaummodell. Es wurde ursprünglich für effektives Lehren und Lernen in der Informatik, Wirtschaftsinformatik und verwandten Fachgebieten entwickelt (Ellmann 2022). Das Modell beschreibt Unterricht als organisches Zusammenspiel mehrerer Lehr- und Lernaspekte.

Im Stamm des Modells stehen Planung und Motivation. Planung gibt Orientierung. Motivation gibt Richtung und innere Beteiligung. Ohne Planung fehlt Sicherheit. Ohne Motivation fehlt Tragfähigkeit.

Weitere Aspekte bilden die notwendigen Teile wirksamer Lehre: Aktivierung, Kommunikation, Material, Aufmerksamkeit, Gedächtnis, Lernstörungen und die Überprüfung des Unterrichts. Der Gipfel des Modells ist die Frage, ob Unterricht tatsächlich wirksam ist.

Diese Struktur ist nicht auf Informatik beschränkt. Sie lässt sich auf andere Lernfelder übertragen, wenn ihre Besonderheiten ernst genommen werden.

Ballett ist ein solches Lernfeld.




Warum Ballett ein eigenes Lehrmodell braucht

Ballett unterscheidet sich von vielen anderen Lernformen dadurch, dass der Körper selbst zum Lernmedium wird. In einem technischen Fach kann ein Fehler zunächst außerhalb der Person liegen: in einem Programm, einer Aufgabe, einer Berechnung oder einer Konzeption. Im Ballett erscheint der Fehler häufig am eigenen Körper. Die Korrektur betrifft Haltung, Spannung, Beweglichkeit, Rhythmus, Ausdruck und Präsenz.

Dadurch wird Ballettunterricht besonders sensibel.

Eine Korrektur kann helfen. Sie kann Orientierung geben, Sicherheit schaffen und Entwicklung ermöglichen. Sie kann aber auch beschämen, verunsichern oder Druck erzeugen, wenn sie ohne Körperwissen, ohne respektvolle Kommunikation und ohne Verständnis für Motivation gegeben wird.

Deshalb genügt es nicht, Ballettunterricht nur als Wiederholung technischer Formen zu verstehen. Ballettunterricht muss geplant, motivierend, körperbewusst, kommunikativ klar und entwicklungsorientiert gestaltet werden.

Die klassische Balletttechnik liefert dafür wichtige Grundlagen. Begriffe, Positionen, Schrittfolgen und Bewegungsprinzipien schaffen ein gemeinsames fachliches Bezugssystem (Vaganova 1969; Grant 1982; Minden 2005). Doch Technik allein erklärt noch nicht, wie Menschen gesund, motiviert und langfristig tragfähig lernen.




Der Ballett-Lehrbaum

Dieses Buch entwickelt deshalb den Ballett-Lehrbaum.

Der Ballett-Lehrbaum überträgt die Grundstruktur des Lehrbaummodells auf das Ballett und erweitert sie um jene Dimensionen, die im Tanz unverzichtbar sind: Körperwissen, Ernährung, Regeneration, Prävention, gerechte Selbstbehauptung und künstlerische Entwicklung.

Der Stamm bleibt Planung und Motivation. Ohne eine klare Unterrichtsplanung fehlt Lernenden Orientierung. Ohne Motivation fehlt die innere Zustimmung zur Anstrengung, zur Wiederholung und zur künstlerischen Entwicklung.

Die Wurzeln des Ballett-Lehrbaums liegen in Körperwissen, Ernährung, Regeneration und Selbstachtung. Wer den Körper nicht versteht, riskiert Überlastung. Wer Energie und Erholung vernachlässigt, verliert technische Stabilität. Wer Selbstachtung verliert, tanzt möglicherweise weiter, aber nicht mehr aus innerer Zustimmung.

Die Äste des Ballett-Lehrbaums bilden Technik, Aktivierung, Kommunikation, Aufmerksamkeit, Gedächtnis und Material. Hier entscheidet sich, ob Unterricht praktisch lernwirksam wird: ob Bewegung verstanden, wiederholt, erinnert, korrigiert und künstlerisch weiterentwickelt werden kann.

Die Blätter zeigen sich in Übungspraxis, Korrektur, Ausdruck, Bühnenarbeit und Gruppenlernen. Dort wird sichtbar, ob das Modell im konkreten Unterricht trägt.

Der Gipfel ist die Überprüfung. Dabei geht es nicht nur darum, ob eine Bewegung äußerlich korrekt aussieht. Entscheidend ist auch, ob sie körperlich gesund, musikalisch stimmig, wiederholbar, belastbar, ausdrucksfähig und innerlich getragen ist.




Körperwissen als Grundlage

Ballett wirkt nach außen leicht. Tatsächlich stellt es hohe Anforderungen an Gelenke, Muskulatur, Faszien, Nervensystem, Atmung und Energiestoffwechsel. Plié, Relevé, Turnout, Pointe, Sprung, Landung, Drehung und Adagio sind nicht nur Formen. Sie sind biomechanische und physiologische Handlungen.

Deshalb braucht Ballettunterricht Körperwissen.

Sportanatomie, Trainingswissenschaft, Beweglichkeitslehre und Prävention helfen, Technik nicht gegen den Körper, sondern mit dem Körper zu entwickeln (Weineck 2008, 2004; Hohmann et al. 2020; Schnabel et al. 2008; Alter 2004; Solomon and Solomon 2005; Wilmerding and Krasnow 2016).

Dies bedeutet nicht, dass Ballett medizinisiert werden soll. Es bedeutet, dass Technik funktionell verstanden werden muss. Turnout entsteht nicht aus dem Knie. Eine Landung ist keine bloße Schlussposition. Eine Arabesque ist keine Einladung, die Lendenwirbelsäule zu überlasten. Eine Pirouette ist keine reine Schwungbewegung, sondern eine organisierte Achsenhandlung.

Körperwissen schützt nicht vor Anstrengung. Es schützt vor unnötiger Fehlbelastung.




Ernährung, Regeneration und Belastbarkeit

Ballett ist auch energetisch anspruchsvoll. Langes Training, Proben, Sprünge, Spitzentanz, Haltearbeit und wiederholte Bewegungsfolgen benötigen Energie, Flüssigkeit und Regeneration. Eine stabile Technik hängt nicht nur von Willenskraft ab, sondern auch davon, ob der Körper ausreichend versorgt und erholt ist.

Ernährung ist deshalb kein bloßes Gewichts- oder Disziplinthema. Sie ist ein Faktor der Lernfähigkeit.

Kohlenhydrate unterstützen Energie und Konzentration. Proteine unterstützen Regeneration und Gewebe. Fette tragen zur nervalen und hormonellen Stabilität bei. Hydration beeinflusst Koordination, Muskelkontrolle und Aufmerksamkeit (DACH 2021; Elmadfa and Leitzmann 2019; Jeukendrup and Gleeson 2018; Maughan and Shirreffs 2004; Ivy et al. 2002).

Regeneration ist ebenfalls Teil des Lernens. Anpassung entsteht nicht nur im Training, sondern auch in der Erholung danach. Wer immer weiter trainiert, obwohl Körper und Nervensystem keine Erholungszeit erhalten, verbessert nicht automatisch die Technik. Er oder sie erhöht möglicherweise nur den Druck.




Motivation und gerechte Selbstbehauptung

Ein weiterer Schwerpunkt dieses Buches ist Motivation. Im ursprünglichen Lehrbaummodell ist Motivation ein zentraler Stammfaktor effektiver Lehre (Ellmann 2022). Im Ballett erhält Motivation eine besondere Tiefe, weil sie eng mit Körper, Selbstbild, Anerkennung, Zugehörigkeit, Leistung und künstlerischem Sinn verbunden ist.

Nicht jede Motivation ist gesund.

Ein Mensch kann aus Freude am Tanz trainieren. Er kann aber auch trainieren, um Anerkennung zu erzwingen, Kontrolle über den eigenen Körper zu gewinnen, Unsicherheit zu kompensieren oder den eigenen Selbstwert an Leistung zu binden. Deshalb unterscheidet dieses Buch zwischen primärer und sekundärer Motivation.

Primäre Motivation trägt Entwicklung, weil der Sinn im Tanzen selbst liegt. Sekundäre Motivation kann Leistung erzeugen, aber auch Druck, Frustration und Selbstentfremdung verstärken.

Gerechte Selbstbehauptung setzt genau hier an. Sie fragt nicht nur, wie man mehr leistet, sondern wie man die eigene Motivation klärt. Sie hilft, Grenzen wahrzunehmen, Bedürfnisse zu benennen und Entscheidungen so zu treffen, dass Respekt, Verantwortung und Gerechtigkeit zusammenwirken (Ellmann 2024a; Correll 2006, 2015; Braiker 2016; Ras 2015b; Mehrabian 1972).

Im Ballett bedeutet das: mit dem eigenen Körper in Beziehung bleiben, auch wenn Druck entsteht.




Kommunikation als pädagogischer Kern

Ballettunterricht lebt von Korrektur. Ohne Rückmeldung gibt es keine präzise Entwicklung. Aber Korrektur ist nie neutral. Sie trifft auf eine Person, auf ein Selbstbild, auf ein Körpergefühl und auf eine Beziehung zwischen Lehrenden und Lernenden.

Kommunikation ist daher kein Zusatzthema. Sie ist ein pädagogischer Kern.

Eine gute Korrektur beschreibt nicht nur, was falsch aussieht. Sie macht verständlich, was anders organisiert werden soll. Sie wahrt die Würde der lernenden Person. Sie führt nicht in Beschämung, sondern in Orientierung.

Die Frage lautet daher nicht nur: Ist die Korrektur fachlich richtig?

Die Frage lautet auch: Ist sie lernwirksam, respektvoll und verantwortbar?




Ziel und Aufbau des Buches

Dieses Buch verfolgt ein klares Ziel: Es soll zeigen, wie Ballettunterricht so gestaltet werden kann, dass technische Präzision, körperliche Gesundheit, Motivation, Selbstachtung und künstlerischer Ausdruck gemeinsam wachsen.

Der erste Teil erläutert die Grundlagen des Ballett-Lehrbaums. Der zweite Teil behandelt Planung und Motivation als Stamm des Modells. Der dritte Teil widmet sich Körper, Energie und Gesundheit. Der vierte Teil untersucht Lernen, Aufmerksamkeit, Gedächtnis und Unterrichtsmaterial. Der fünfte Teil behandelt Kommunikation und gerechte Selbstbehauptung. Der sechste Teil führt zur Überprüfung und praktischen Anwendung.

Der Ballett-Lehrbaum ist keine vollständige Theorie des Tanzes. Er ist auch keine medizinische Diagnostik und keine starre Unterrichtsmethode. Er ist ein Ordnungsmodell.

Er hilft, Fragen zu stellen:

Wird der Unterricht geplant oder nur wiederholt?

Wird Motivation gestärkt oder Druck erzeugt?

Wird Technik verstanden oder nur nachgeahmt?

Wird der Körper geführt oder übergangen?

Wird Korrektur als Orientierung gegeben oder als Beschämung erlebt?

Wird Entwicklung überprüft oder nur Leistung bewertet?




Der rote Faden

Der rote Faden dieses Buches ist einfach:

Ballett wird tragfähiger, wenn es bewusst gelehrt und gelernt wird.

Bewusst bedeutet hier nicht verkopft. Es bedeutet: mit Körperwissen, mit Motivation, mit Kommunikation, mit Selbstachtung und mit künstlerischem Sinn.

Der Ballett-Lehrbaum soll dazu beitragen, Ballett als gesunden, klaren und künstlerisch tiefen Lernweg zu verstehen. Nicht gegen den Körper. Nicht gegen die eigene Würde. Sondern mit dem Körper, mit innerer Zustimmung und mit der Bereitschaft, Technik und Menschlichkeit nicht voneinander zu trennen.




1 Grundlagen des Ballett-Lehrbaums




1.1 Das ursprüngliche Lehrbaummodell




1.1.1 Einleitung

Jede Form von Unterricht verfolgt ein Ziel: Lernen soll ermöglicht, unterstützt und überprüft werden. Trotz zahlreicher didaktischer Modelle bleibt jedoch häufig unklar, welche Faktoren tatsächlich darüber entscheiden, ob Lehre wirksam wird oder nicht.

In vielen Lehrsituationen wird der Fokus vor allem auf Inhalte gelegt. Es wird diskutiert, was vermittelt werden soll. Wesentlich seltener wird systematisch betrachtet, wie Lernen entsteht und welche Bedingungen erfüllt sein müssen, damit Wissen, Fähigkeiten und Kompetenzen dauerhaft aufgebaut werden können.

Aus dieser Fragestellung heraus entstand das Lehrbaummodell (Ellmann 2022). Ursprünglich wurde es für die Informatik, Wirtschaftsinformatik und verwandte Fachgebiete entwickelt. Ziel war es, die zentralen Einflussfaktoren erfolgreichen Lehrens und Lernens in einem leicht verständlichen und zugleich wissenschaftlich begründeten Modell zusammenzuführen.

Das Ergebnis war die Metapher eines Baumes.




1.1.2 Warum ein Baum?

Ein Baum wächst nicht aufgrund eines einzelnen Faktors. Sein Wachstum entsteht durch das Zusammenwirken vieler Elemente.

Die Wurzeln versorgen ihn mit Nährstoffen. Der Stamm gibt Stabilität. Die Äste tragen die Blätter. Die Blätter ermöglichen den Stoffwechsel. Fehlt ein wesentlicher Bestandteil, wird die Entwicklung beeinträchtigt.

Lernen verhält sich ähnlich.

Erfolgreicher Unterricht entsteht nicht durch einen einzelnen Lehrvortrag, ein Lehrbuch oder eine Übung. Vielmehr wirken zahlreiche Faktoren zusammen, die sich gegenseitig beeinflussen.

Das Lehrbaummodell nutzt deshalb die Baum-Metapher, um die wichtigsten Bestandteile wirksamer Lehre sichtbar zu machen.




1.1.3 Der Stamm: Planung und Motivation

Im Zentrum des ursprünglichen Lehrbaummodells stehen Planung und Motivation.

Sie bilden den Stamm des Baumes.




1.1.3.1 Planung

Planung schafft Orientierung.

Lehrende müssen entscheiden,


	welche Lernziele erreicht werden sollen,


	welche Inhalte notwendig sind,


	welche Methoden eingesetzt werden,


	welche Materialien benötigt werden und


	wie Lernerfolge überprüft werden können.




Ohne Planung entsteht Unterricht häufig zufällig. Inhalte werden vermittelt, ohne dass ein nachvollziehbarer Lernpfad existiert.

Didaktische Modelle wie die überarbeitete Taxonomie von Anderson und Krathwohl zeigen, dass Lernziele unterschiedliche kognitive Ebenen betreffen können – vom Erinnern bis hin zum Erschaffen neuer Lösungen (Anderson and Krathwohl 2001; Universität Zürich, Arbeitsstelle für Hochschuldidaktik 2010).

Planung bedeutet daher nicht lediglich Terminorganisation. Planung bedeutet die bewusste Gestaltung von Lernprozessen.




1.1.3.2 Motivation

Planung allein genügt jedoch nicht.

Menschen lernen nicht deshalb, weil Inhalte vorhanden sind. Sie lernen, wenn ein innerer Antrieb entsteht.

Motivation beeinflusst,


	Aufmerksamkeit,


	Ausdauer,


	Lernbereitschaft,


	Frustrationstoleranz und


	die Bereitschaft zur aktiven Auseinandersetzung.




Fehlt Motivation, können selbst hervorragend strukturierte Lernangebote wirkungslos bleiben.

Deshalb bildet Motivation gemeinsam mit Planung den tragenden Stamm des Lehrbaums (Ellmann 2022).




1.1.4 Die Lernaspekte als Krone des Baumes

Aus dem Stamm entwickeln sich die verschiedenen Lernaspekte.

Sie beschreiben Faktoren, die unmittelbar beeinflussen, wie Wissen aufgenommen, verarbeitet und angewendet wird.




1.1.4.1 Aktivierung

Menschen lernen nicht besonders effektiv durch passives Zuhören allein.

Aktive Beteiligung fördert Verstehen, Anwenden und langfristiges Erinnern deutlich stärker als reine Informationsaufnahme (Lalley and Miller 2007).

Aktivierung kann beispielsweise erfolgen durch:


	praktische Übungen,


	Diskussionen,


	Problemlöseaufgaben,


	Projektarbeit,


	Reflexion oder


	gegenseitiges Erklären.




Insbesondere projektorientierte Lehrformen haben sich in vielen technischen Disziplinen als wirksam erwiesen (Ellis et al. 2008; Razmov 2007; Garg et al. 2015).




1.1.4.2 Kommunikation

Lehren ist Kommunikation.

Wissen wird erklärt, Fragen werden beantwortet, Rückmeldungen werden gegeben und Missverständnisse werden geklärt.

Kommunikation beeinflusst dabei nicht nur die Informationsvermittlung, sondern auch Motivation, Vertrauen und Lernklima.

Eine fachlich korrekte Erklärung kann wirkungslos bleiben, wenn sie für die Lernenden nicht verständlich ist.




1.1.4.3 Material

Lernmaterialien unterstützen den Lernprozess.

Dazu gehören beispielsweise:


	Lehrbücher,


	Präsentationen,


	Videos,


	Software,


	Arbeitsblätter oder


	digitale Lernplattformen.




Material ersetzt keine gute Lehre, kann diese jedoch erheblich unterstützen.

Gerade in der Informatik zeigen digitale Lernressourcen und Screencasts einen hohen praktischen Nutzen (Ellmann et al. 2017; Ellmann 2021a).




1.1.4.4 Aufmerksamkeit

Lernen setzt Aufmerksamkeit voraus.

Nur Informationen, die ausreichend beachtet werden, gelangen in weitere Verarbeitungsprozesse.

Aufmerksamkeit wird beeinflusst durch:


	Interesse,


	Motivation,


	Belastung,


	emotionale Faktoren und


	die Gestaltung der Lernumgebung.




Die moderne Gehirnforschung zeigt, dass Aufmerksamkeit eine begrenzte Ressource darstellt, die gezielt gelenkt werden muss (Carter et al. 2019; Collin et al. 2020).




1.1.4.5 Gedächtnis

Wissen muss nicht nur verstanden, sondern auch gespeichert werden.

Lernen beinhaltet deshalb verschiedene Gedächtnisprozesse:


	sensorische Verarbeitung,


	Arbeitsgedächtnis,


	Kurzzeitgedächtnis,


	Langzeitgedächtnis und


	Abrufprozesse.




Wiederholung, Strukturierung und sinnvolle Verknüpfungen unterstützen den Aufbau stabiler Gedächtnisinhalte (Carter et al. 2019; Collin et al. 2020).




1.1.4.6 Lernstörungen und Lernhindernisse

Nicht jeder Lernprozess verläuft störungsfrei.

Lernhindernisse können entstehen durch:


	fehlende Motivation,


	Überforderung,


	Unterforderung,


	Angst,


	Stress,


	gesundheitliche Faktoren oder


	ungünstige Lernbedingungen.




Wirksame Lehre berücksichtigt deshalb nicht nur Lernförderung, sondern auch mögliche Lernbarrieren.




1.1.5 Der Gipfel: Überprüfung

Der höchste Punkt des Lehrbaums ist die Überprüfung.

Sie beantwortet die zentrale Frage:


Hat Lernen tatsächlich stattgefunden?



Überprüfung dient nicht ausschließlich der Bewertung.

Sie ermöglicht:


	Rückmeldung,


	Selbstreflexion,


	Anpassung der Lehre,


	Erkennen von Lernlücken und


	Sichtbarmachung von Fortschritten.




Ohne Überprüfung bleibt unklar, ob Unterricht wirksam war oder lediglich stattgefunden hat.




1.1.6 Bedeutung des Lehrbaummodells

Das Lehrbaummodell versteht Lehre als System miteinander verbundener Faktoren.

Es geht davon aus, dass erfolgreiche Bildung weder durch einzelne Methoden noch durch einzelne Inhalte erklärt werden kann. Vielmehr entsteht wirksames Lernen durch das Zusammenspiel von Planung, Motivation, Aktivierung, Kommunikation, Material, Aufmerksamkeit, Gedächtnis und Überprüfung.

Diese Grundidee erwies sich in der Informatik und Wirtschaftsinformatik als tragfähig (Ellmann 2022).

Gleichzeitig zeigte sich jedoch, dass bestimmte Lernfelder zusätzliche Anforderungen stellen. Besonders deutlich wird dies im Ballett. Dort reichen kognitive Lernmodelle allein nicht aus, weil körperliche Entwicklung, Gesundheit, Regeneration, Selbstachtung und künstlerischer Ausdruck eine wesentlich größere Rolle spielen.

Genau an diesem Punkt setzt die Weiterentwicklung zum Ballett-Lehrbaum an.




1.2 Warum Ballett ein eigenes Lehrmodell braucht




1.2.1 Einleitung

Das ursprüngliche Lehrbaummodell wurde entwickelt, um die wesentlichen Faktoren erfolgreichen Lehrens und Lernens in der Informatik, Wirtschaftsinformatik und verwandten Fachgebieten zu beschreiben (Ellmann 2022). Es verbindet Planung, Motivation, Aktivierung, Kommunikation, Material, Aufmerksamkeit, Gedächtnis und Überprüfung zu einem ganzheitlichen Modell des Lernens.

Viele seiner Grundgedanken lassen sich auf andere Disziplinen übertragen. Menschen lernen unabhängig vom Fachgebiet nicht allein durch Informationsaufnahme, sondern durch die aktive Verarbeitung von Erfahrungen, durch Motivation und durch kontinuierliche Rückmeldung.

Dennoch zeigt sich im Ballett sehr schnell, dass rein kognitiv orientierte Lehrmodelle nicht ausreichen.

Ballett ist mehr als das Erlernen von Wissen.

Ballett ist zugleich körperliche Ausbildung, Bewegungslernen, Persönlichkeitsentwicklung, emotionale Regulation, soziale Interaktion und künstlerischer Ausdruck.

Genau deshalb benötigt Ballett eine Erweiterung des ursprünglichen Lehrbaummodells.




1.2.2 Ballett als komplexes Lernfeld

In vielen Schulfächern besteht das zentrale Ziel darin, Wissen aufzubauen und anzuwenden.

Im Ballett ist die Situation grundlegend anders.

Lernende müssen gleichzeitig:


	Bewegungen verstehen,


	Bewegungen ausführen,


	Bewegungen automatisieren,


	ihren Körper wahrnehmen,


	musikalische Strukturen erfassen,


	Emotionen ausdrücken,


	mit anderen zusammenarbeiten und


	auf der Bühne präsent sein.




Jede Unterrichtsstunde betrifft daher mehrere Ebenen des Lernens gleichzeitig.

Ein Plié ist nicht nur eine Bewegung.

Es ist zugleich:


	eine technische Fertigkeit,


	eine koordinative Aufgabe,


	eine Frage der Körperwahrnehmung,


	eine biomechanische Herausforderung,


	eine Übung der Aufmerksamkeit und


	ein Baustein künstlerischen Ausdrucks.




Ballettlernen ist deshalb wesentlich komplexer als die bloße Vermittlung von Bewegungsabläufen.




1.2.3 Der Körper lernt mit

Eine Besonderheit des Balletts besteht darin, dass Lernen unmittelbar am eigenen Körper stattfindet.

Während in vielen Fachgebieten Fehler lediglich zu falschen Ergebnissen führen, können Fehler im Ballett auch gesundheitliche Folgen haben.

Übermäßige Belastung, ungünstige Bewegungsmuster oder dauerhaft erzwungene Positionen können zu Schmerzen, Überlastungen oder Verletzungen führen (Solomon and Solomon 2005; Wilmerding and Krasnow 2016).

Lehrende müssen daher nicht nur die Frage beantworten:


Wie wird eine Bewegung ausgeführt?



Sondern zusätzlich:


Wie wird sie gesund ausgeführt?



Die Vermittlung von Körperwissen wird dadurch zu einem zentralen Bestandteil des Unterrichts.

Kenntnisse über Anatomie, Biomechanik und Trainingslehre helfen dabei, Bewegungen funktionell statt lediglich äußerlich korrekt auszuführen (Weineck 2008; Hohmann et al. 2020; Kadlec and Groeger 2021).




1.2.4 Tradition und ihre Grenzen

Der klassische Ballettunterricht besitzt eine lange Tradition.

Viele Elemente heutiger Ausbildungsformen gehen auf Lehrmethoden zurück, die über Generationen weitergegeben wurden (Vaganova 1969; Grant 1982).

Diese Tradition hat große Stärken.

Sie bewahrt technische Präzision, künstlerische Standards und bewährte Ausbildungswege.

Gleichzeitig entstehen daraus jedoch auch Risiken.

Traditionen werden gelegentlich mit Wahrheiten verwechselt.

Manche Unterrichtsformen werden fortgeführt, weil sie seit Jahrzehnten üblich sind, nicht weil ihre Wirksamkeit wissenschaftlich überprüft wurde.

Insbesondere folgende Annahmen finden sich noch häufig:


	Mehr Training führt automatisch zu besseren Ergebnissen.


	Schmerz ist ein notwendiger Bestandteil des Erfolgs.


	Motivation entsteht durch Druck.


	Perfektion rechtfertigt gesundheitliche Risiken.


	Nachahmung genügt als Lernmethode.




Moderne Erkenntnisse aus Sportwissenschaft, Lernpsychologie und Gesundheitsforschung stellen diese Annahmen teilweise infrage (Hohmann et al. 2020; Grosser et al. 2012; Alter 2004).

Ein zeitgemäßes Lehrmodell muss deshalb Tradition respektieren, ohne sie unkritisch zu übernehmen.




1.2.5 Warum Wiederholung allein nicht genügt

Ballett wird häufig mit Disziplin und Wiederholung verbunden.

Tatsächlich sind Wiederholungen unverzichtbar.

Automatisierung entsteht nur durch regelmäßiges Üben.

Wiederholung allein garantiert jedoch kein Lernen.

Wird eine Bewegung fehlerhaft wiederholt, wird häufig genau dieser Fehler automatisiert.

Lernen benötigt deshalb zusätzlich:


	Aufmerksamkeit,


	Verständnis,


	Rückmeldung,


	Variation,


	Reflexion und


	bewusste Korrektur.




Die moderne Lernforschung zeigt, dass nachhaltiger Kompetenzerwerb auf aktiver Verarbeitung basiert und nicht auf mechanischer Wiederholung allein (Anderson and Krathwohl 2001; Lalley and Miller 2007).

Dies gilt für die Informatik ebenso wie für das Ballett.




1.2.6 Die psychische Dimension des Balletts

Ballett ist nicht nur körperlich anspruchsvoll.

Es fordert auch die Psyche.

Viele Tänzerinnen und Tänzer erleben:


	Leistungsdruck,


	Versagensängste,


	Vergleiche mit anderen,


	Selbstzweifel,


	Perfektionismus und


	Unsicherheiten bezüglich des eigenen Körpers.




Besonders in leistungsorientierten Umgebungen kann daraus ein Spannungsfeld entstehen zwischen künstlerischem Anspruch und persönlichem Wohlbefinden.

Motivation wird dann leicht durch Angst ersetzt.

Selbstverbesserung wird zu Selbstkritik.

Disziplin wird zu Selbstüberforderung.

Ein modernes Lehrmodell muss deshalb auch psychologische Faktoren berücksichtigen.

Motivation, Selbstachtung, Selbstwirksamkeit und emotionale Regulation sind keine Nebenthemen des Balletts. Sie gehören zu seinen zentralen Voraussetzungen (Covey 2018; Collin et al. 2012; Weeks 2019).




1.2.7 Die Bedeutung gerechter Selbstbehauptung

Ein weiterer Aspekt fehlt in vielen traditionellen Unterrichtskonzepten nahezu vollständig.

Lernende benötigen die Fähigkeit, eigene Grenzen wahrzunehmen und angemessen zu vertreten.

Gerade im Ballett kann dies schwierig sein.

Tänzerinnen und Tänzer möchten Fortschritte machen, Erwartungen erfüllen und Anerkennung erhalten. Dadurch entsteht die Gefahr, Warnsignale des Körpers zu ignorieren oder persönliche Bedürfnisse dauerhaft zurückzustellen.

Gerechte Selbstbehauptung bedeutet weder Widerstand gegen Lernen noch mangelnde Leistungsbereitschaft.

Sie bedeutet, Verantwortung für die eigene Gesundheit, Würde und Entwicklung zu übernehmen (Ellmann 2024a, 2024b).

Ein nachhaltiges Lehrmodell muss deshalb nicht nur Technik fördern, sondern auch Selbstachtung stärken.




1.2.8 Ballett als Entwicklungsraum

Das Ziel von Ballettunterricht besteht nicht ausschließlich darin, Bewegungen zu perfektionieren.

Ballett kann Menschen in vielerlei Hinsicht entwickeln.

Es fördert:


	Körperbewusstsein,


	Disziplin,


	Konzentration,


	Ausdauer,


	Kreativität,


	Ausdrucksfähigkeit,


	Zusammenarbeit und


	persönliche Reife.




Damit wird Ballett zu einem umfassenden Entwicklungsraum.

Ein Lehrmodell für Ballett sollte diese Vielfalt sichtbar machen und unterstützen.

Es darf den Menschen nicht auf technische Leistungsfähigkeit reduzieren.




1.2.9 Vom Lehrbaum zum Ballett-Lehrbaum

Das ursprüngliche Lehrbaummodell liefert weiterhin das Fundament.

Planung, Motivation, Aktivierung, Kommunikation, Aufmerksamkeit, Gedächtnis und Überprüfung bleiben auch im Ballett unverzichtbar.

Gleichzeitig treten zusätzliche Faktoren in den Vordergrund:


	Körperwissen,


	Ernährung,


	Regeneration,


	Gesundheitsförderung,


	Selbstachtung,


	emotionale Entwicklung und


	künstlerischer Ausdruck.




Diese Aspekte bilden die Erweiterung des ursprünglichen Modells.

Aus dem Lehrbaum für die Informatik entsteht dadurch ein Lehrbaum für das Ballett.

Ein Modell, das Lernen nicht nur als Wissensaufbau versteht, sondern als Entwicklung von Körper, Geist, Persönlichkeit und Kunst.

Im nächsten Kapitel wird dieser Ballett-Lehrbaum erstmals vollständig vorgestellt.




1.3 Der Ballett-Lehrbaum




1.3.1 Einleitung

Das ursprüngliche Lehrbaummodell wurde entwickelt, um die zentralen Einflussfaktoren erfolgreichen Lehrens und Lernens sichtbar zu machen (Ellmann 2022). Es zeigt, dass wirksamer Unterricht nicht auf einzelnen Methoden beruht, sondern auf dem Zusammenspiel mehrerer Faktoren.

Für das Ballett genügt diese ursprüngliche Struktur jedoch nicht vollständig.

Ballett ist zugleich körperliches Training, künstlerische Ausbildung, psychische Entwicklung und sozialer Lernprozess. Deshalb müssen jene Faktoren ergänzt werden, die im Tanz eine besondere Bedeutung besitzen.

Aus dieser Erweiterung entsteht der Ballett-Lehrbaum.

Der Ballett-Lehrbaum verbindet Erkenntnisse aus Pädagogik, Lernpsychologie, Trainingswissenschaft, Sportmedizin, Ernährungslehre, Kommunikationspsychologie und Tanzpädagogik zu einem gemeinsamen Modell des Lehrens und Lernens im Ballett.

Er beschreibt nicht nur, wie Technik vermittelt wird.

Er beschreibt, wie Menschen gesund, motiviert, selbstbestimmt und künstlerisch wachsen können.




1.3.2 Der Aufbau des Ballett-Lehrbaums

Der Ballett-Lehrbaum besteht aus fünf Ebenen:


	Wurzeln


	Stamm


	Äste


	Blätter


	Gipfel




Jede Ebene erfüllt eine eigene Funktion.

Gemeinsam bilden sie ein zusammenhängendes System.

Fällt eine Ebene dauerhaft aus, verliert der Baum seine Stabilität.

Dasselbe gilt für den Unterricht.




1.3.3 Die Wurzeln

Die Wurzeln bilden die grundlegenden Voraussetzungen des Lernens.

Sie sind häufig unsichtbar, tragen jedoch den gesamten Baum.

Im Ballett bestehen die Wurzeln aus:


	Körperwissen


	Ernährung


	Regeneration


	Selbstachtung







1.3.3.1 Körperwissen

Technik kann nur dauerhaft gesund entwickelt werden, wenn die Funktionsweise des Körpers verstanden wird.

Kenntnisse über Anatomie, Biomechanik und Bewegungsorganisation helfen dabei, Bewegungen effizient und verletzungsarm auszuführen (Weineck 2008, 2004; Solomon and Solomon 2005; Wilmerding and Krasnow 2016).

Körperwissen beantwortet Fragen wie:


	Wo entsteht Turnout?


	Welche Funktion hat das Becken?


	Wie wird eine stabile Achse aufgebaut?


	Welche Belastungen entstehen beim Springen?




Je besser diese Zusammenhänge verstanden werden, desto nachhaltiger kann Technik entwickelt werden.




1.3.3.2 Ernährung

Der Körper benötigt Energie.

Lernen, Training und Regeneration sind ohne ausreichende Energieversorgung nicht möglich.

Eine angemessene Ernährung unterstützt:


	Konzentration,


	Belastbarkeit,


	Regeneration,


	Muskelanpassungen und


	langfristige Gesundheit.




Im Ballett wird Ernährung häufig auf Körpergewicht reduziert.

Tatsächlich ist sie vor allem eine Voraussetzung für Leistungsfähigkeit und Gesundheit (Elmadfa and Leitzmann 2019; DACH 2021; Jeukendrup and Gleeson 2018).




1.3.3.3 Regeneration

Entwicklung entsteht nicht ausschließlich während des Trainings.

Anpassungen erfolgen in den Erholungsphasen danach.

Schlaf, Pausen, Belastungssteuerung und aktive Erholung bilden deshalb einen wesentlichen Bestandteil erfolgreichen Lernens (Hohmann et al. 2020; Maughan and Shirreffs 2004).

Wer dauerhaft mehr belastet als regeneriert, gefährdet Fortschritt und Gesundheit.




1.3.3.4 Selbstachtung

Die vierte Wurzel des Ballett-Lehrbaums ist die Selbstachtung.

Lernen wird langfristig nur dann tragfähig, wenn die eigene Würde erhalten bleibt.

Selbstachtung bedeutet:


	den eigenen Körper ernst zu nehmen,


	Grenzen wahrzunehmen,


	Verantwortung zu übernehmen und


	Leistung nicht mit persönlichem Wert zu verwechseln.




Sie bildet die Grundlage gerechter Selbstbehauptung (Ellmann 2024a, 2024b).




1.3.4 Der Stamm

Der Stamm verbindet Wurzeln und Krone.

Er trägt den gesamten Baum.

Im Ballett-Lehrbaum besteht der Stamm aus zwei Elementen:


	Planung


	Motivation







1.3.4.1 Planung

Planung gibt dem Lernprozess Richtung.

Sie beantwortet Fragen wie:


	Welche Ziele sollen erreicht werden?


	Welche Übungen sind sinnvoll?


	Welche Reihenfolge unterstützt das Lernen?


	Wie werden Fortschritte überprüft?




Ohne Planung entsteht Unterricht häufig zufällig.

Mit Planung entsteht Entwicklung.




1.3.4.2 Motivation

Motivation verleiht dem Lernen Energie.

Sie beeinflusst:


	Aufmerksamkeit,


	Ausdauer,


	Frustrationstoleranz,


	Lernbereitschaft und


	Selbststeuerung.




Motivation entscheidet häufig darüber, ob technische Schwierigkeiten als Herausforderung oder als Bedrohung erlebt werden (Correll 2006; Covey 2018).
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